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Das ſchwierige Etatsjahr 1927
Die Finanzausſprache im Reichstag

(Eigener Drahtbericht.)
BVerlin, 17. Febr. Die geſtrige und heutige Debatte über

den Reichsetat hat recht bedeutungsvolle Geſichtspunkte ge-
zeigt, die für die Betrachtung unſeres finanz- und wirtſchafts
politiſchen Lebens von großer Bedeutung ſind. Die Redner aller
Parteien haben den Etat recht gründlich ſtudiert und manche recht
bedeutſame Dinge aus den trockenen Zahlen des Etats herausge-
leſen, die ſich ſonſt nur dem Finanzfachmann offenbaren. Bei
den Rednern der Deutſchnationalen und der Volkspartei wurde
der vom Reichsfinanzminiſter geäußerte Peſſimismus noch
weiter verſtärkt Jn der geſtrigen Ausſprache richtete der
deutſchnationale Redner das Augenmerk auf ſtarke Lücken des
Etats und machte dabei dem früheren Reichsfinanzminiſter Dr.
Reinhold nicht unberechtigte Vorwürfe wegen der Etatsauf-
ſtellung, beſonders deshalb, weil keine Mittel für die Er
werbsloſenfürſorge, die Kleinrentner und die
Beſoldungserhöhungen vorgeſehen ſind. Die Aus-
führungen des deutſchnationalen Redners ſind beſonders deshalb
hemerkenswert, weil er ſich entſchieden

für eine reichsgeſetzliche Regelung der Realſtenern
einſetzt, was einen ſchweren Eingriff in die Finanz-
hoheit der Länder bedeuten würde. Er ſtellte ſofern aus
drücklich feſt, daß eine Steuerreform, die wirklich der Wirt
ſchaft die notwendige Entlaſtung bringen ſoll, vom Reiche
ausgehen müſſe, was einen Zwiſchenruf des demokratiſchen
Abgeordneten Koch einbringt: „Sie find ja ſchärfſter
Unitarier!“

Wichtig iſt auch die Erklärung des deutſchnationalen Redners,
daß ſeine Partei ſich mit allen Mitteln dafür einſetzen werde, das

heutige Hauszinsſteuergeſetz zu beſeiligen,
denn der preußiſche Finanzminiſter habe die Abſicht, dieſes Geſetz
zur Grundlage der preußiſchen Finanz wirtſchaft zu machen. Da-
mit iſt die Richtung für die Haltung der Deutſchnationalen bei
den kommenden, ſehr ſchwierigen Beratungen des Reichstages
über die geſetzliche Regelung der Hauszinsſteuer gegeben. Gerade
dieſes Geſetz wird vorausſichtlich ſchon in nächſter Zeit im Reichs
tage ſehr heiß umſtritten werden. Man iſt heute in weiten Kreiſen
zu der Anſicht gekommen, daß die Jdee Dr. Luthers, die Länder
durch die Hauszinsſteuer zu finanzieren, mehr oder weniger falſch
geweſen iſt. Es darf jedoch nicht verkannt werden, daß es noch
immer zahlreiche Befürworter der Hauszinsſteuer gibt. Für die
Haltung der Deutſchnationalen iſt auch bedeutſam, daß ſie eine

ſcharfe Ueberwachung der Stenuergeſetzgebung der Länder
wünſchen. Allgemein kam geſtern und heute zum Ausdruck, daß
der neue Reichsfinanzminiſter ſein Amt unter recht ungünſtigen
Bedingungen angetreten hat, denn Dr. Reinhold habe die von ihm
bei Amtsantritt übernommene Geſamtreſerve von 900 Millionen
Mark reſtlos verwirtſchaftet. Das hätte nicht der Fall ſein
dürfen, denn das Reich hätte in das an ſich wirtſchafts und
finanzpolitiſch ſo ſchwierige Jahr 1927 mit einem Ueberſchuß hin-
eingehen müſſen. Schon Reichsfinanzminiſter Dr. von Schlieben,
deſſen Finanzpolitik ſo ſcharf umſtritten iſt, hätte vor dem
Etatsjahr 1927 gewarnt und darauf hingewieſen, daß
von dieſem Jihre an die finanzpolitiſchen Schwierigkeiten be
ginnen würden, die nur dann glatt überwunden werden könnten,
venn eine ausreichende Reſerve vorhanden ſei.

Sitzun gsbericht
Berlin, 17. Februar. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung

am 2 Uhr.
Die erſte Leſung des Reichshaushaltsplans für

1927 wird fortgeſetzt.
Abg. Neubauer (Komm.) ſtellt feſt, daß ſeit Beſtehen der

deutſchen Republik 15 Reichsregierungen ſich betätigt hätten.
Jedes Kabinett hätte alſo eine durchſchnittliche Lebensdauer von
ſieben Monaten gehabt. Dieſer Konſum an Regierungen ſei
einigermaßen groß. Es gab in dieſen Jahren 10 Finanzminiſter,
und zwar drei Demokraten, drei Zentrumsleute, einen Deutſch
nationalen, einen Deutſch-Volksparteiler und als beſondere Perle
den Sozialdemokraten Hilferding. Die erſten Finanzminiſter
brachten Deutſchland mit Meiſterſchaft in die Billioneninflation.
Dann kamen die Finanzminiſter der Stabiliſierung. Dr. Luther
war der Mann der brutalen Steuernotverordnungen, der Maſſen-
ausſaugung. Herr von Schlieben brachte die ungeheuer-
lichen Steuer und Zollwuchergeſetze. Es war eine Korruptions-
und Subventionspolitik. Reinhold war der Mann des
Finanzkapitals, der die ganze Finanzpolitik im Sinne des Truſt-
kapitals leitete. Als der Redner behauptet, die Sozialdemokraten
hätten die Subventionspolitik für die Ruhrinduſtriellen mitge-
macht, erhebt ſich bei den Sozialdemokraten lauter Widerſpruch.
Neubauer wirft ihnen darauf Lüge und Schwindel vor und wird
zur Ordnung gerufen. Die deutſche Republik ſei eine Aktien-
geſellſchaft zur Ausbeutung des deutſchen Volkes.

Abg. Keinath (D. Vp.) hebt hervor, daß
Deutſchland finanziell an einen Wendepunkt

herangekommen ſei. Die Geldebbe ſei zurückgegangen. Schon
die letzte Anleihe ſei eine Defizitanleihe geweſen. Jetzt habe
eine Anleihe zur Deckung des Defizits freilich nicht ſo edle
Wirkung, wie es noch vor einigen Jahren der Fall geweſen war.Eine Kufteſſerunn der Beamtengehälter ſei er

derlich. Wenn die Taweslaſten in den eommen, ſo würde für Deutſch
orgeben. Eine weitere

erlaſt ſei Ese der chaft Gtener-
m VWVehretat werden ſich

kaum weſentliche Erſparniſſe machen laſſen. Fühlbare Ein-
ſparungen werden ſich nur bei der Lindern und Gemeinden
machen laſſen. Es geht nicht länger an, daß auf Koſten der Ge
ſamtheit der Reichsbürger die Sonderſtaatlichkeit einzelner Län-
der künſtlich aufrecht erhalten wird.

Wir verlangen deshalb die Aufhebung des z 35 des Finanz-
ausgleichs, der das Reich verpflichtet, Länder mit verhältnis-
mäßig geringem Steuergufkommen durch Sonderzuſchüſſe zu
unterſtützen. Techniſche und ſachliche Gründe ſprechen für eine
vorläufige Regelung des Finanzausgleichs. Aber die endgültige
müſſe möglichſt bald kommen.

Eine Erhöhung der ſteuerlichen Reichsgarantie ſei bedenklich. Die
Gemeindegetränkeſteuer ſollte ganz aufgehoben werden. Die
Ausartungen der Realſteuer müßten ſofort beſeitigt werden. Der
Redner fordert ein entſprechendes Reichsgeſetz und tritt für
baldiges Ver ſchwinden der Hauszinsſteuer ein. Die
Einkommenſteuer ſei überſpannt, die Tarifſätze ſteigen zu
raſch an.

Abg. Dietrich-Baden (Dem.) verteidigt die Finanzpolitik des
letzten Finanzminiſters Dr. Reinhold, die eine Belebung der
Wirtſchaft gebracht habe. Wenn der Finanzminiſter die Lage ſo
peſſimiſtiſch beurteile, ſo ſei nicht zu verſtehen, wie er die bekannte
Abmachung treffen konnte, durch die den Ländern und Gemeinden
200 Millionen mehr zugewieſen werden ſollen. Der Redner
fordert Sparſamkeit. Die Kanalbauten könnten ſamt und
ſonders geſtrichen werden. (7) Dadurch ließen ſich 100 Millio-
nen erſparen. Dagegen müſſe dem Flugweſen mehr Aufmerk-
ſamkeit geſchenkt werden. Viel zu koſtſpielig ſei der Pferde-
beſtand unſeres kleinen Heeres. Zu Unrecht bedrücken uns die
Beſatzungslaſten. Vor uns ſtehe

das große Geſchenk der Reparationen.
Herr von Schlieben habe den großen Fehler gemacht, durch die
Beibehaltung der zu hohen Steuern die deutſche Reparationslaſt
zu erhöhen. Es war durchaus richtig, daß Dr. Reinhold die für
die Wirtſchaft unerträglichen Steuern ſenkte. Es iſt ein Unter
ſchied, ob man die Dinge rein bürokratiſch fiskaliſch, oder ob man
ſie volkswirtſchaftlich betrachtet, und die Steuerpolitik ſo macht,
daß die Wirtſchaft daran nicht zugrunde geht. (Zuſtimmung bei
den Demokraten.) Vor allem ſolle man mit der Geſetzemacherei
aufhören. Die Finanzbeamten erſticken unter der Fülle der Ge
ſetze. Unerhört ſei es, wenn der Großgrundbeſitz gegenüber den
Bauern ſteuerlich bevorzugt werde. Der Redner erklärt ſich mit
der vorläufigen Regelung des Finanzausgleichs einverſtanden.

Darauf werden die Beratungen abgebrochen.
Der Haushaltsplan wird dem Hauptausſchuß überwieſen.

Die erſte Leſung wird aber noch weiter fortgeführt. Das Haus
vertagt ſich auf Freitag 3 Uhr. Weiterberatung. Schluß 345 Uhr.

c

Zwiſchen den Regierungsparteien fand
nach der Reichstagsſitzung Ausſprache in Gegenwart des
Reichsarbeitsminiſters Brauns über das Arbeitszeit-Not-
geſetz ſtatt. Die Verhandlungen werden fortgeſetzt.

Köhlers Etatsrede erregt Aufſehen
Der Proteſt gegen die Daweslaſten.

Newyork, 17. Febr. Die geſtrige Etatsrede des
Finanzminiſters Köhler wirkte hier geradezu als Senſation. Die
geſamte Preſſe hebt hervor, daß erſtmalig eine deutſche amtliche
Perſönlichkeit im Parlament die unmögliche Erfüllung der Dawes
laſten feſtſtellte. Die Rede hat daher, von hier aus geſehen, die
allergrößte Bedeutung. Auch bei der Rede Köhlers zeigt ſich
wieder ein erfreulicher Umſchwung in dem offiziellen Deutſchland
ſeit dem Eintritt der Deutſchnationalen in das Kabinett. Das
Ausland beginnt bereits als Tatſache hinzunehmen, daß die

deutſchen beſchämenden Auslandsverbeugungen auf-
ren.

Veröffentlichung der Richtlinien
der Regierungsparteien

Berlin, 17. Februar. Die Koalitionsparteien des Reichs
tages haben beſchloſſen, die Richtlinien und protokollariſchen
Zuſätze, die ſeinerzeit als Grundlage der Regierungsperhand-
lungen dienten, zur Veröffentlichung freizugeben,
um weiteren Mißdeutungen vorzubeugen. Der nunmehr ver-
öffentlichte authentiſche Wortlaut der Richtlinien deckt ſich mit
dem von der „Voſſiſchen Zeitung“ in der Frühausgabe des
27. Januar 1927 veröffentlichten Text, den die Telegraphen-Union
am 26. Januar in Funkmeldung Nr. 55 übermittelt hat. Jn den
Beſtimmungen über die Reichswehr heißt es lediglich noch
zu Punkt II, der den Angehörigen der Reichswehr die Verbindung
mit politiſchen Verbänden uſw. verbietet: „Dieſe Beſtimmungen
ſollen ſtrengſtens durchgeführt werden.“ Das Zuſatzprotokoll
lautet in ſeinem authentiſchen Text wie folgt:

In Erlänterung vorſtehender Richtlinien ſind ſich die in der
Regierung zuſammenge ſchloſſenen Fraktionen noch über folgende
Punkte einig geworden:

1. Die Anerkennung der Rechtsgültigkeit des Ver
tragswerkes von Locarno wird weder völkerrechtlich
noch ſtaatsrechtlich in Zweifel gezogen werden.

2. Der Schutz der verfaſſungsmäßigen Reichs
farben erſtreckt ſich, wie ſich ans dem Zuſatz des Artikel III
ergibt, auch auf die Handelsflagge.

3. Der Vergangenheit und ihren Symbolen
maß gleichfalls Achtung gezollt werden und dieſer Go
danke ſoll in der Regierungserklärung r Ausdruck finden.

4 Wi Antr einer einzelnen Rogierungspartei, ins
beſondere ſolche auf Aenderung der Verfaſſung, net nuch
vorherigem Benehmen der Negierungsparteien geſtellt werden.

Berlin, 17. Februar.

Der Anker
Gelegentlich der Ausſprache über die Erklärung der neuen

Reichsregierung hat der Abgeordnete Stegerwald vom Zentrum
geſagt, die Demokraten würden bei den nächſten Wahlen einfach
dezimiert werden. Das iſt eigentlich bei dem Häuflein ein bißchen
zuviel geſagt. Wären bei uns nicht die Zuſtände im Parlament
ſo eigenartig, dann wäre von ihnen überhaupt ſchon gar keine
Rede mehr. Aber immerhin ſcheint ihnen der Schreck doch in die
Glieder gefahren zu ſein. Sie machen eine wilde Reklame, und
Herr Koch, der Vorſitzende der Partei, fährt im Vaterland umher,
um überall zu erklären, weshalb man nicht in die Regierung
gegangen ſei, obgleich ſie kein Menſch hat haben wollen. Aber
immerhin man tut ſo, als ſei man etwas, um die Aufmerkſamkeit
von der höchſt peinlichen Angelegenheit auf andere abzulenken.
Und ſo haben ſie am letzten Montag im großen Sitzungsſaal des
alten Herrenhauſes eine Tagung in Berlin abgehalten, um ihren
Leuten wieder Mut zu machen. Aber man weiß, daß man mitden immer gleichen Reden keinen Hund hinter dem Se hervor

locken kann. Deshalb wuß man zu anderen Mitteln greifen.
Man hatte ſich eine richtiggehende „Senſation“ verſchrieben.

Bekanntlich hat der frühere Adjutant des Kronprinzen, Major
Anker, vor einiger Zeit ein paar Artikel ausgerechnet im „Ber
liner Tageblatt“ veröffentlicht, deren Zweck und Beſtimmung
eigentlich niemand verſtanden hat. Man könnte höchſtens das
„Berliner Tageblatt“ loben, daß es den Herrn dazu bekommen
hat, ausgerechnet in dieſem Blatt gegen das alte Regime und
ſeine angebliche Schuld ſein Herz zu erleichtern. Dieſes Blatt,
das ſeit Johrzehnten dem deutſchen Staat mehr geſchadet hat als
die ganze Sozialdemokratie. Und nun hat man Herrn Anker au
dieſe demokratiſche Tagung geſchleift und Herr Anker hat au
geſprochen. Hat auch erzählt, er ſei bis vor zwei Jahren Deutſch
nationaler geweſen und hätte der Partei eine Menge Wähler ge
worben. Dann hätte man ihm aber abgewinkt, weil die Erinne
rungen an die alte Zeit nicht mehr am Platze ſeien. Eine etwas
dunkel gehaltene Wendung und noch unklarer ſein pathetiſcher
Ausruf, man müſſe die Deutſchnationalen entlaxven, weil ihr
Patriotismus nicht echt ſei. Und dann im Stile der De iſie hätten ſich bei der Revotution ins Mauſeloch verkrochen. n

am Schluß das ſchöne Wort, daß ein freies und ſtarkes Deutſch
land erſtrebt werden müſſe, das im Rate der Völker geachtet ſei.

Herr Anker hat auch verkündet, er habe zwei Jahre gebraucht,
um Klarheit zu gewinnen. Es ſcheint aber, daß er in dieſer
langen Zeit noch nicht am Ende angelangt iſt, denn es iſt einfach
nicht recht verſtändlich, daß er im Streben nach einem ſtarken und
freien Deutſchland ausgerechnet zu den Demokraten gegangen iſt,
die in eifrigem Liebesdienſt am Rockſchoß der Sozialdemokratie
alles tun, um das nicht zur Vollendung kommen zu laſſen, was in
Herrn Ankers Bruſt als Jdeal lebt. Doch es ſoll nicht mit Herrn
Anker deshalb gerechtet werden. Es iſt aber keine Empfehlung
für ihn, daß er in dem Ringen um Klarheit die Demokraten noch
nicht erkannt hat, die doch alles getan haben, um ihre Ziele zu ent
büllen. Die an ihren Taten doch unſchwer als das zu erkennen
ſind, als was ſie Bismarck ſchon in ihren Vorläufern gezeichnet
hat, die Vorfrucht der Sozialdemokratie. Da gibt es keine Ent
ſchuldigung. Auch nicht, daß der Offizier im alten Heere ſich mit
der Politik aus verſtändlichen Gründen nicht beſchäftigen ſollte.

Das, was Herrn Anker zum Vorwurf gereicht, das liegt auf
einem anderen Gehiet. Kein Menſch wird ein Wort darüber ver
lieren, daß er ſich betäligen möchte, um nach ſeinem Wunſche dem
Vaterland zu helfen. Aber dann muß er ſich in der Wahl der
Mittel Klarheit verſchaffen. Das iſt das traurige Zeichen der
ſogenannten neuen Zeit, daß ſoviel Leute den inneren Halt ver-
loren haben. Daß ſie das nicht bloß mit Worten herbſter Kritik
verdammen, was vordem ihr Lebenselement geweſen iſt, ſondern
daß ſie das in aller Oeffentlichkeit tun und vom Beifall derer um
rauſcht, denen es eine diebiſche Freude bereitet, daß die ehemaligen
Stützen der Monarchie nun bekennen, daß das alles nichts getaugt
habe. Daß ſie das alles erſt entdeckt haben, ſeit dieſes alte Syſtem
zuſammengeſchlagen wurde. Weil ſie Dinge tun und Worte
ſprechen, die mit ihrer Natur eigentlich gar nichts zu tun haben.
Weil ſie den Stolz nicht haben, ſich auch zu einer Sache noch zu
bekennen, die ſelbſtverſtändlich nicht ohne Fehler geweſen iſt, der
ſie aber einſt geſchworen haben. Und daß ſie dann zu denen ſich
wenden, die ihre Perſon nur als Reklame benutzen, aber innerlich
keine Gemeinſchaft haben.

Darin beruht die Schuld auch des Herrn Anker, daß er für
anſtändige Leute nichts gegen die alte Zeit ſagt, ſondern daß er
enthüllt, wie wenig ſein Charakter den Anforderungen des
Mannes genügt. Gerade in den Zeiten, wo alles wankt, erweiſt
ſich der Mann. Das Alte zu begeifern iſt kein Heldenſtück, denn
es wird nur ein ühles Beiſpiel nachgeahmt. Aus der echt deutſchen
Eigenſchaft der politiſchen Torheit und der Sucht zur Selbſtver-
nichtung. Darin beruht die deutſche Tragik, und wenn Anſtand,
Würde und Trenve bei uns immer ſeltener werden, dann hat Herr
Anker die Zahl derer um eine Nummer vermehrt, die die Schuld
daran tragen, daß Böswillige das alte Regime mit Recht an
klagen. Weil es nicht beizeiten für Reinlichkeit geſorgt hat. O.

Das Kaiſerin Eliſabeth- Denkmal in Meeran zerſtört

Meeran, 17. Februar. Jn der vergangenen Nacht wurde
von dem auf dem Meeraner Kurplatz ſtehenden Denkmal der

Kaiſerin Eliſabeth den Kopf abgeſchlagen, der
ſpäter an anderer Stelle gefunden wurde. Der Bozener Präfekt
hat darufhin in Maueranſchlägen die ruchloſe Tat ſchärfſtens
vorurteilt und die ſtrengſte Ahndung des Verbrechers derſprochen.
Der Präfelt hat die Meeraner Vehl en aufgefdedert, das Den

mal unverzüglich wiederherzuſtellen
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Die Gewerbeſteuer vor dem Landtag
Berlin, 17. Febr. Jm preußiſchen Landtag gab vor Eintritt

in die Tagesordnung der Abg. von der ſten (Dantl.) eine Er
klärung ab, in der er die Verleumdungen, die der vom „Vor-
wärts“ veröffentlichte offene Brief des Arbeiters Graß aus Berlitz
enthalte, als n m r Das Haus tritt darauf in die
Tagesordnung ein.
lagen wird die

zweite Beratung der Gewerbeſtener
für 1927 fortgeſetzt.

Fin iniſter Hö J v weiſt auf daskommende e hin und erſucht das Haus, alle An

ach Erledigung einer Anzahl kleiner Vor

träge auf weitere Herauslaſſung aus der Gewerbeſteuer zurück-
zuſtellen, auch die Anträge auf Abzug der Schulden und Schulden
inſen. Er bittet den Landtag, dem Beſchluß des Hauptaus-
chuſſes beizutreten,

Abg. Bay er Waldenburg (D V. P.) erklärt, bei den Ge
werbetreibenden herrſche die Ueberzeugung, daß es ſich bei der

Gewerbeſteuer um eine ungerechte Sonderbeſteuerung
handle. Dieſe müſſe entſchieden bekämpft werden. Die Steuer
müſſe grundſätzlich ſo umgeſtaltet werden, duß ſie der Leiſtungs
fähigkeit der Betriebe angepaßt iſt.

Abg. Dr. e e (Dutl.) tritt nochmals für die
Abänderungsankräge ſeiner Fraktion, insbeſondere für die Ab-
zage keit der uldzinſen ein. Thüringen und Sachſen
hätten eine analoge Faſſung, wie ſie von den Deutſchnationalen
vorgeſchlagen werde.

Abg. Hourtz (Dem.) tritt erneut für Milderungen für
die Kleinlohngewerbetreibenden und Agenten ein, und erklärt,
durch ein ſ be Vorgehen gegen die Konſumvereine würde der
Mittelſtand ſelbſt den größten Schaden gehabt haben.
Abg. Schön (W. V.) lehnt die Gewerbeſteuer als eine Sonder-
ſteuer ab. Auch der Finanzminiſter ſei unlängſt dafür eingetreten.
(Finanzminiſter Dr. HöpkerAſchoff: „Das ſtimmt nicht!“)

Die Beratungen werden unterbrochen durch Vornahme der
Abſtimmungen zum Wohlfahrtsetat.

Der Antrag der Wirtſchaftspartei das Wohnungsmangelgeſetz in
Preußen binnen kürzeſter Friſt außer Kraft zu ſetzen, wird ab
gelehnt, ebenſo der Antrag derſelben Fraktion auf Vornahme
einer Mietserhöhung im Jntereſſe der Hausbeſitzer. Damit iſt die
zweite Beratung des Wohlfahrtsgeſetzes abgeſchloſſen.

Die Abſtimmungen über die Aenderungsanträge zur Hirtſiefer
Verordnung ſollen am morgigen Freitag vorgenommen werden.

Das Haus ſetzt dann die Beratung der Gewerbeſteuer fort.
Abg. Metzinger (Zentr.) weiſt die Angriffe auf die Konſum-

oſſenſchaften entſchieden zurück und erklärt, daß ſein Fraktions-
lege LangeDittersbach nicht für die Zentrumsfraktion, ſondern

nur für ſeine Perſon geſprochen habe. Die arbeitenden Maſſen
müßten heute in die Wirtſchaft hineinwachſen und Mitbeſitzer der
Wertſchaft werden,

Abg. LangeDittersbach wendet ſich unter großer Heiterkeit des
Hauſes gegen den Vorredner und hebt hervor, daß es ſein gutesRecht als elbſtändiger Kaufmann ſei, die Intereſſen des gewerb

lichen Mittelſtandes, der im Konkurenzkampf gegen die Konſum-
vereine ſtehe, zu vertreten. (Unruhe and Zurufe links.) In der Ab
ſtimmung wird die Vorlage über die Gewerbeſteuer nach den Aus
ſchußbeſchlüſſen angenommen.

Damit iſt die zweite Beratung de Gewerbeſteuer erledigt. Es
folgt die Fortſetzung der zweiten Beratung des Haushaltes der
Domänenverwaltung.

Abg. Dr. Stemmler (Zentr.) forcerke ausreichende Unter
ung der Domöänenweingüter, die infolge der geſtiegenen Bewirt

chaftungskoſten mit Defizit arbeiten müßten. Er ſei eine moraliſche
und politiſche Pflicht der Regierung, in ihrer Fürſorge für die ſtaat
lichen Badeorte, die Bäder des beſetzten Gebietes zu bevorzugen.

Abg. Stendel (D. V. P.) ſetzt ſich für die Erhaltung guten
Kulturbedens im Sinne der leider noch nicht durchgeführten Land
tagsbeſchlüſſe ein und beantragt,

den Sied.ern Anſchaffungskredite zu geben.
Dieſen Antrag hätten die Demokraten, die ſonſt mit ihrer Sied-
lungefreundlichkeit agitieren, abgelehnt. Die Staatsregierung habe
leider nicht verſtanden, aus Norderney ein moderes Bad zu machen.
Der Redner ſeht ſich zum Schluß für die deutſchen Bäder
ein

Freitag 12 Uhr Weiterberatung. Vorher kleine Vorlagen. Ab
ſtimmungen über die Anträge zur Hirtſiefer Verordnung und über
das kommuniſtiſche Mißtrauensvorum gegen den Miniſter Hirtſiefer.

Und im Unglüch nun erſt recht!

Ein deutſcher Roman von Hermann Riehter.

Doch nein! Der Jnſpektor Krauſe hatte ihm neulich
erklärt, daß die Steuerlaſt nach der Einführung der Renten
mark unerträglich geworden ſei. Er ſprach von der er
drückenden Grundvermögenſteuer, von der Verzinſung der
Rentenbankgrundſchuld, von der landwirtſchaftlichen Be
triebsabgabe. Und dann ſchimpfte er auf die kataſtrophal
niedrigen Getreidepreiſe, für den Zentner Roggen,
ſchlimmer als in den Caprivi-Zeiten und auf die unge-
heuer hohen Preiſe für die landwirtſchaftlichen Bedarfs-
artikel.

Mein Gott, wohin ſollte das führen, wenn nun wieder
eine Mißernte kam? Der Roggen zeigte ſchon einen ver-
dächtig blauen Schein.

Er hieb mit der Reitpeitſche durch die Luft und ſchlug
keck eine ſterbende Kaſtanienkerze vom Aſt.

„Ach was! Laß die Alten ſich mit den Sorgen quälen!
Jch bin ja noch jung. Das Mädeſüß da und die blaue
Wegwarte dort, ſie nicken ſo fröhlich. Vorwärts, Blitz!“

Er gab dem Rappen die Sporen, winkte den Leuten
kurz zu, die einen Augenblick von ihrer Arbeit aufblickten
und dem ſchneidigen Reiter nachſchauten, und galoppierte
der Waldſchneiſe zu.

Da fiel ein Schuß.
Sollte Giſela tatſächlich jetzt noch, da die Sonne

ſchon den Taunebel verſcheucht

Er ſprang am Waldrand ab, band den Rappen an einer
halbwüchſigen Eiche feſt und ſtürmte in die Waldſchneiſe
hinein.

„Hallo!“
„Horrido! Hier!“
Ah dort unter der alten Rotbuche da ſtand ſie in

ihrem grünen Jagdkleid und dem feſchen Jagdhut mit dem
Gamsbartbüſchel, das glühende Geſicht ihm zugewandt.

„Was iſt, Gila?“
„Komm her, Dieter! Da bei den Brombeeren

ein prachtvoller Sechſer-Bock! Blattſchuß
Klaus-Dieter eilte nach der bezeichneten Stelle.

General Heye vor dem Haushalts-
ausſchufz

Berlin, 17. Februar. Der Haushaltsausſchuß des Reichstages
ſetzte heute die Beratung des Haushalts des Reichswehr-
miniſteriums fort. Reichstagspräſident Löbe wohnte der
Sitzung bei. Der Chef der Heeresleitung, General Hehe,
ſchilderte das Bild der Reichswehr, wie es ſich ihm und ſeinen
Mitarbeitern darſtellt. Der General brachte den Wunſch zum
Ausdruck, im Reichstag nicht nur Kritiker zu ſehen, ſondern in
ihm auch die Brücke zu finden, die von Volk und Vaterland zur
Reichswehr führt. Beſonderen Wert lege er darauf,

die Reichswehr dem Volke und dem Vaterland
nahe zu bringen

und das Mißtrauen, das offenſichtlich im Volke herrſche, zu be
ſeitigen. Er kämpfe nicht um eine gute Preſſe und wolle mit
ſeinen Ausführungen darlegen, wie die Reichswehr die gegen ſie
gerichteten Angriffe auffaßk. Daß die kleine Reichswehr ein
Volksheer, ein Glied des deutſchen Volkes und Vaterlandes ſei
und bleibe, ſei ſein Ziel. Das Heer könne nicht im Frieden, noch
weniger im Kriege allein ſtehen. Es könne den Kampf nur
führen, wenn das ganze Volk hinter ihm ſtehe. Wenn es einmal
zum Kriege komme, ſo möchte er wünſchen, daß das ganze Volk, wie
im Jahre 1914, Schulter an Schulter in den Krieg ziehe. Es ſei
klar, daß die Außenpolitik häufig mit den Arbeiten und den
Zielen der Wehrmacht in einem natürlichen Gegenſatz ſtünden. Die
Außenpolitik habe für einen dauerhaften Frieden zu ſorgen, die
Wehrmacht ſich dagegen mit allen Kräften auf den Krieg vorzu
reiten. Er könne verſtehen, daß eine Armee nicht nötig ſei. Sei
ſie aber da, ſo müſſe die Armee

zum Krieg in vollſtem Sinne erzogen
werden. Ein Freund des Krieges ſei auch die Reichswehr nicht.
Bei allen müſſe man berückſichtigen, daß die Reichswehr in der
ſchwerſten Entwicklung ſtehe. Wie ſollte bei einer zwölfjährigen

Der Aufmarſch der Kanton-Armee
London, 17. Februar. Die Offenſive der Kantontruppen

hat begonnen. Jn London ſind Nachrichten eingetroffen, nach
denen die Kantontruppen der Armee des Marſchalls Sun Tſchuan
Fangs in Chekiang eine ſchwere Niederlage zugefügt haben
und auf das wichtigſte Zentrum, Hangchow, vorgerückt ſind.
Aus Schanghai wird berichtet, daß andere Kantontruppen Chuchaufu,45 Meilen udweſtich von Hangchow, genommen haben. Die Streit-

kräfte Sun Tſchuan Fangs ſind zahlenmäßig immer noch den
Kntontruppen gegenüber überlegen, aber augenſcheinlich ſeien den
Berichten zufolge die Truppen demoraliſiert und zu den Kanton
truppen übergelaufen. Nach Meldungen aus Peking ſollen in
Pukow und Nanking Truppen der Schantungarmee in Stärke von
80 000 Mann mit dem Befehl, nach Schanghai abzurücken, bereit
ſtehen. Honan iſt von Truppen Tſchangtſolins, die ſich auf
140 000 Mann beziffern ſollen und von denen ein Teil bereits den
Gelben Fluß überſchritten hat, beſetzt worren.

Die Kantontruppen vor Schanghai
London, 17. Februar. Jn China ſcheint irgend eine Ent

ſcheidung in dieſen Tagen fallen zu ſollen. Die Kanton-
truppen haben nach den letzten Verhandlungen mit den Eng-
ländern, teilweiſe ſogar ſchon während derſelben, die große

Offenſive gegen die Nordarmee Tſchangtſolins wieder auf
e nommen. Sie ſind bis dicht vor Hangſchau gelangt, den
ndpunkt der ſtrategiſchen Zugangsbahn nach Schanghai. Seit

den frühen Morgenſtunden erwartete man jeden Augenblick die
Nachricht von der Einnahme Hangſchaus durch die Kantoneſen. Der
Fall dieſer Stadt bedeutet aber die unmittelbare Ge
fährdung Schanghais. BVeſſer hätte die Kantonregierung
ihre letzte Forderung, daß die Engländer allein mit ihr als der
maßgeblichen chineſiſchen Regierung verhandeln und vereinbaren
wollten, nicht bekräftigen können, als durch dieſen vielverſprechen
den Vormarſch gegen Schanghai. Marſchall Sunſchuan-

„Waidmannsheil, mein Mädel! Das haſt du ja famos
gemacht!“

„Waidmannsdank!“
Er brach einen jungen Eichenzweig, rötete ihn mit dem

Schweiß des Rehbocks und ſteckte ihn an den grünen Hut
der Schweſter.

„Nun heißt's den Bock waidgerecht aufbrechen. Kannſt
du's noch?“

„O, es wird ſchon gehen.“

Er zog ſein breites Jagdmeſſer.
„Na, laß man! Jch mach's ſchon allein.“
Er wollte ſich bücken, doch verhielt er plötzlich. Ein

Knacken im Unterholz zur Rechten ward hörbar. Die
Geſchwiſter lauſchten regungslos. Eine breitſchultrige
Männergeſtalt in Lodenjoppe und hohen Stiefeln arbeitete
ſich zur Schneiſe.

„Krauſe iſt's.“
Giſela hatte ihn mit ihren ſcharfen Augen ſofort

erkannt.
helf „Den hat der Schuß auch herangelockt. Der kann mir

elfen. z

„Jch ſoll tatenlos beiſeiteſtehen?“
„Wenn zwei Kavaliere dir die Arbeit abnehmen
Er winkte den Jnſpektor heran.
„Krauſe! Sehen Sie hier 'raus das Meſſer

wir wollen ihn aufbrechen!“
Der Jnſpektor eilte herbei.
„Wem darf ich gratulieren?“
„Hier ſteht Diang!“ rief Hlaus-Dieter fröhlich.
„Gratuliere von Herzen, gnädiges Fräulein.“
„Dank, Krauſe.“
Während die Männer ihrer waidmänniſchen Pflicht

oblagen, ſchritt Giſela tiefer in den Wald hinein. Feier
liche Stille herrſchte im Waldrevier. Sie horchte, ob ſie
nicht das Gurren der Wildtauben hörte. Doch nichts regte
ſich. Die Balz war vorbei, die Brutzeit hatte begonnen.
Nur ab und an huſchten ein paar Kohlweißlinge, Zitronen-
falter und braune feingliedrige Libellen über das kriechende
Engelſüß und den geſpornten Adlerfarn, grüßten die ſtolzen
Königskerzen und flogen zu den Hainſimſen und Gelb-
ſternen.

General Heye verteidigt die Reichswehr
Dienſtzeit die Berufsfreudigkeit im Soldaten erhalten werden.
Andere Mittel als früher werde man anwenden müſſen. Daß die
S jetzt auf feſten Säulen ſtehe, danken wir dem Miniſter
Geßler und Generaloberſt a. D. von Seeckt. Die Fortſchritte im
Heerweſen gingen heute ſo außerordentlich ſchnell vor ſich, daß
man vor der Kritik ſogenannter Fachleute beſonders vorſichtig ſein
müſſe. Er begrüßte den Vorſchlag, der Reichstag die Truppen
bei ihren Uebungen und in ihrem Kaſernenleben kennen lernen
wolle, Alles über die Reichswehr Geſagte und Geſchriebene, von
welcher Seite es auch komme, werde nachgeprüft. Pflichtgemäß
müſſe er ſich jedoch e Reformen wenden, die eine
völlige Aenderun es Syſtems bedeuteten, da er
davon nur eine Verſchlechterung befürchte. So habe ſich auch die
Erſatzfrage zu dem jetzigen Syſtem aus der Praxis der Truppen
erfahrungen entwickelt. Er mache keinen Unterſchied zwiſchen den
Anwärtern.

Es werde geſagt, daß die Reichswehr nicht republikaniſch ſei.
Er wiſſe, daß es Offiziere gäbe, die die Monarchie für die beſſere
Staatsform halten, aber gerade die Offiziere, die offen ihre
Ueberzeugung zum Ausdruck brächten, dienten treu und
bewußt der deutſchen Republik und darauf komme es
doch ſchließlich an. Mit gewiſſen Fragen würden untrag-
bare Schnüffeleien verbunden ſein.

Er erinnere an Perſönlichkeiten des alten Heeres, an Deim-
ling, Schönaich uſw., die es auch in der alten Armee zu etwas

bracht haben. Er nehme nicht an, dieſe Männer ihre Ge-
innung erſt nach dem Kriege gewechſelt hätten.

General von Haack geht dann auf die Einzelfragen ein.
Er betonte, daß die

Erhöhung des Etats
tatſächlich gegenüber den Forderungen des Vorjahres ein Minus
von einer halben Million ſei, da im vorjährigen Etat ſieben
Millionen geſtrichen worden ſeien.

Der Ausſchuß begann dann die Generalausſprache über den
Etat, deren Fortſetzung auf Freitag vertagt wurde.

Die Offenſive der Kantontruppen beginnt
fang, der bisher als eine Art Vorhut Tſchangtſolins die Wacht
gegen Süden hielt, befindet ſich auf der Flucht. Der Eiſenbahn
verkehr auf der Strecke g. (etwa 160 Kilo
meter Entfernung) iſt eingeſtellt worden. Es laufen zurzeit nur
noch die letzten Truppentransportzüge Sunſchuanfangs. Einer der
Untergeneräle des Marſchalls hat ſich ſogar von ihm getrennt und
marſchiert bereits mit den Kantontruppen. Seine Truppen bilden
den letzten Flügel des konzentriſchen Angriffes auf Schanghai.
Inzwiſchen bereitet ſich Tſchangtſolin unter Einſatz der
eſamien Nordarmee für den Entſcheidungskampf gegenhen Süden vor. Der Hoangho iſt bereits überſchritten und Ver

teidigungsſtellungen ſind bezogen. Die Provinz Honan, insbeſon
dere deren ſüdlicher Teil, wird den Schauplatz der Entſcheidungs
ſchlacht abgeben, wenn es zu einer ſolchen noch kommt; denn
unzweifelhaft beſteht auch in dieſem Augenblick noch auf beiden
Seiten der Wunſch, durch ein irgend wie geartetes Abkommen
über die Begrenzung der gegenſeitigen Machtſphären zwiſchen
Nord und Süd doch noch eine gemeinſame Front (wenn auch nur
Verhandlungsfront) gegenüber den fremden Mächten herzuſtellen.

Hangſchau beſetzt
Ber lin, 17. Februar. Nach einer Abendblättermeldung ſind

die Kantontruppen heute vormittag in Hangſchau ein
gerückt.

Auf dem Eiſenbahngleis tot aufgefunden

Aſchaffenburg, 17. Februar. Auf dem Bahngleis des Haupkh
bahnhofs Aſchaffenburg wurde geſtern der Eiſenbahngehilfe
Gehlert mit zertrümmertem Schädel aufgefunden. Wo-
bei er verunglückt iſt, ſteht noch nicht feſt.

Mittelholzer in Eaſt- London gelandet. Der
Afrikaflieger Mittelholzer iſt nach den letzten Meldungen am
Mittwochabend in Eaſt London (Oſtküſte Kaplands) angekommen.

Wie flockiger Schnee lugte das Wollgras aus dem Moos
neben den weißen Lamellen des giftigen Knollenblätter-
ſchwamms.

Wie ſchön war der deutſche Wald mit den ſchlanken,
aufrechten, zur Höhe ſtrebenden Kiefern! Doch da zeigten
ſich einzelne kahle Wipfel in dem noch jungen Beſtande.
Als ob der Herbſtſturm in ihnen gehauſt hätte.

Giſela erſchrak.
War etwa gar der Kiefernſpanner in dem Revier?

Das wäre ja entſetzlich! Sie mußte Krauſe gleich darauf
aufmerkſam machen.

Wo waren denn die beiden?
Sie ſtand vor einer Lichtung, die von graufilzigen

Walddiſteln in Mannshöhe beſtanden war und daher den
Blick nach dem Wege wehrte, den ſie zurückgelegt.

Sie ſchüttelte lachend den Kopf. Fand ſie ſich im
heimiſchen Wald nicht mehr zurecht? Sie legte die Hände
um den Mund: Juch huhul

Keine Antwort. 4Nanu lSie rief, ſo laut ſie konnte.
Da klang ganz ſchwach von weit rechts die Antwork

herüber.
So weit war ſie in den Wald eingedrungen? Nun

würden die beiden ſicher ſchon fertig ſein. Sie merkte ſich
die Richtung an einer Eichengruppe und ſchritt zurück.

An einer kleinen Blöße traf ſie auf zahlloſe Glocken
blumen,

„Für die Mutter“ flüſterte ſie zärtlich und pflückte
einen Strauß.

Krauſe wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn.
Klaus-Dieter richtete ſich auf.
„Verdammt heiß heute, Krauſel“
Der Jnſpektor holte ſeine Flaſche aus der Rocktaſche.
„Schluck gefällig, junger Herr?“
„Na ja, geben Sie her!“
Er nahm einen kräftigen Zug und reichte die Flaſche

dankend zurück. Der Jnſpektor trank in kleinen Schlucken
und korkte die Flaſche wieder zu. Dann wiſchte er ſich be
dächtig den Mund und ſagte:

„Der junge Herr kommt jetzt gar nicht mehr zur Jagd.“
„Hab' wenig Zeit, Krauſe.“

Fortſetzung folgt.)
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aus Mitteldeutſchland
Die So woſſeen e an der Schwarzen

er
„Unmöglich, noch jahrelang zu warten.“

g Bad Liebenwerda, 16. Februar. Die Hochwaſſernöte der
gevölkgrung längs der Schwarzen Elſter waren der Gegenſtand
einer ſehr zahlreich von Landwirten beſuchten Verſammlung in
Bad Liebenwerda. Seitens der Regierung war als Referent der
Regierungs und Baurat Schröder von Merſeburg entſandt wor
den. Er gab einen kurzen Rückblick auf die Fehlerquellen, die

heute in regenreichen Zeiten im Strombett der Schwarzener ſo verhängnisvoll auswirken. Die

Unterlaſſung der Regulierung des Unterlaufes
der Schwarzen Elſter im Kreiſe Schweinitz verhindert in hohem
Maße den ſchnellen Abzug der Gewäſſer, die vom regulierten Teil
jer ſehr ſchnell zufließen. Dazu kommt die Verſchlammung
der Schwarzen Elſter durch die Gruben, die im letzten Jahre
110 Millionen Kubikmeter Waſſer, alſo 8 Kubikmeter in der
Sekunde, in das Flußblett geleitet haben. Dieſe Waſſermengen
ringen außerdem jährlich rund 40 000 Tonnen Schlamm und
Sand in die Elſter. Dazu treten noch Abfallprodukte aus
anderen gewerblichen Betrieben und aus den Städten. Alles das
trage dazu bei, das Flußbett und die Vorländer von Jahr zu Jahr
einzuengen bzw. zu erhöhen. Der Waſſerſtand bei Hochwaſſer iſt
jetzt um 15—20 Zentimeter höher als früher, und das reicht gerade
hin, um die Gefahr des Ueberlaufens bei Hochwaſſer zu bringen.

Wie kann nun Abhilfe in dieſer Not geſchaffen werden
Der Vortragende Cra zunächſt, daß die Krümmung im Elſter
lauf im Kreiſe Schweinitz ſowie die Verſchlammung des Fluß-
bettes durch gründliche Ausbaggerung beſeitigt werden. Die
Deiche müſſen nachgeprüft werden. Die Zuführung von Sink-
ſtoffen muß ſchon auf den Grubenwerken unterbunden werden.
Wichtig iſt auch der Ausbau des Hochwaſſermeldedienſtes und die
Verbeſſerung der Deichverteidigungsordnung. Dringend notwendig
erſcheint die Durchführung der Binnenentwäſſerung.

Die Gründung eines großen Reinhaltungsverbandes
ſoll das ganze Niederſchlagsgebiet der Schwarzen Eiſter als Ver
bandsgebiet zuſammenfaſſen, damit alle Jnduſtrien, die ihre Ab-
wäſſer in die Elſter leiten wollen, zu den Reinhaltungskoſten bei
tragen müſſen. Aufgabe dieſes Verbandes wäre. Grundräumung,
laufende Unterhaltungsarbeiten, Klärung der Abwäſſer. Bei der
Verteilung der Koſten würden die Verſchmutzer 80-—85 Prozent
aufzubringen haben.

Natürlich muß bis zur Jnangriffnahme dieſer geſetzlich zu
regelnden Arbeiten ſchon praktiſch etwas geſchehen. Jm Kreiſe
Schweinitz iſt eine Elſterregulierungsgenoſſenſchaft e
worden, die mit Beihilfe von Staat und Provinz und Zuſchüſſen
aus der Erwerbsloſenfürſorge arbeiten wird. Um alle Wider-
ſtände, beſonders auch aus dem benachbarten Sachſen, zu unter-
binden, iſt ein Sondergeſetz in Vorbereitung, das in
Kürze dem Miniſterium und dann dem Landtag vorgelegt werden
wird.

In einer ſehr eingehenden Ausſprach? brachten ſodann
die Vertreter aus allen Orten ihre Beſchwerden und Klagen, ihre
Wünſche und Hoffnungen vor, die ſeitens des Referenten eine
eingehende Beantwortung fanden. Von wirtſchaftlicher Seite wurde
wiederholt darauf hingewieſen, daß es unmöglich ſei, daß die
Landwirtſchaft die jetzigen Zuſtände noch einige Jahre
aushalten könnte. Es müßten, abgeſehen von den großen
Plänen, auch kleinere Abhilfemittel verſucht werden, um der Land
wirtſchaft längs der Schwarzen Elſter zu helfen. Scharfe Worte
fielen von mehreren Seiten gegen die Bergwerke, die ſich bisher
rückſichtslos gezeigt hätten.

Das Bodetal iſt Naturſchutzpark
Thale, 17, Februar. Jm Hauptausſchuß des preußiſchen

Landtages bei der Beratung über den Kultushaushalt ein
demokratiſcher Antrag, das Bodetal im ver als Natur
ſchutzpark zu erklären, angenommen. nun der Antrag
auch die Zuſtimmung der Vollverſammlung finden ſollte, dürfte
der Plan einer Schwebebahn Thale--Roßtrappe--Hexentanz-
platz-Bergtheater endgültig als geſcheitert zu betrachten
ſein.

Magdeburg, 17. Februar. An tgrſglgaunſer be im
Poſt amt.) Der Oberpoſtſekretär W. und der Poſtſchaffner A.
vom Poſtamt Magdeburg haben äch der ſchweren Urkunden-
fälſchung und Unterſchlagung ſchuld'g gemacht. Sie ſind geſtändig,

Max Klinger
Zu ſeinem ſiebzigſten Geburtstag am 18. Februar.

„Wenn er euch hoch entgegenkommt, das rote Haar, gleich
der Flamme des heiligen Geiſtes, über der Stirn brennend
ſcharfe Augen hinter großen Brillengläſern der Mund ge
ſchloſſen, mit faltigen Zügen des Kummers und des Nachdenkens

reitſchulterig, ſtiernackig, vollbrüſtig und euch n
willkommen heißt, zurückhaltend-höflich dann wißt ihr ſogleich:
ein ungewöhnlicher Menſch ſteht vor euch! Einer, der viele
Geheimniſſe in ſich trägt und viel Willen zur Zukunft hatl! Ein
Geſchloſſener, Eiſerner, der ſchwer zu ringen hat mit ſich und der
Welt! Und auch ein Lieber, Guter, der aber ſcheu und ver
ſchloſſen iſt und mit ſeinen Gefühlen kargt, weil er ihr Ueber
wallen fürchtet, der ewig unruhigen, nimmer zufriedenen. Undauch ihr werdet ſtill in ſeiner Nähe.“

So beſchreibt, anſchaulich und plaſtiſch Aeußeres und Weſens
art des Künſtlers
Eindruck, den er, von Max Klinger, dem deutſchen Meiſter,
empfing. Wie alt mag dieſe Skizze ſein, aber ſie iſt heute nochiltig, Feute mehy denn je, denn erſt jetzt, na der Künſtler
ſei ſieben Jahren unter der Erde ruht, heute erſt, da wir ſeiner

an ſeinem Geburtstage gedenken, wie nun ſein Werk
als ein fertiges Ganzes vor uns liegt, vermögen wir klarer undleidenſchaftsloſer die Geſtalt Klingers zu e und die Weiten

und Grenzen ſeiner Kunſt zu erkennen. ie klar das Servaes
ſchon damals herausgeſpürt hat, ſofort nach der erſten Begegnung:
den Willen Klingers zur ln das Weſen einer ringenden und
ſchwer an Zweifeln tragenden Natur. Heute erkennen wir, wohin
dieſer Wille zielte. Klinger, in der Stadt Richard Wagners,
in Leipzig, als Zeitgenoſſe und Landsmann Friedrich Nietzſches am
18. Februar 1857 geboren, durch die Welle des Jmpreſſionismus
getragen, die auch kaum zehn Jahre jüngeren Max Lieber
mann emporhob, war letzlich zu der un ſein Zeit ohne innere
Beziehung. Er ſuchte damals ſchon Jmpreſſionismus zu
überwinden; nicht befriedigt durch die Wiede des äußeren
Augenblickseindrucks, griff er, wie Jahrzehnte ſpäter die Expreſſio
niſten, über die Wirklichkeit hinaus ins Geiſtliche, trakte,
Jdeelle; er hatte den Schwung, die bildende Kunſt über die
Welt ins Ueberweltliche hinausgetragen. Aber dennoch: ſein Kunſt-
erlebnis ſtammte ebenſo tief aus ſinnlicher S
Elementen, es war niemals ganz rein,
Denken und Wiſſen durchſetzt.

So begann er, eigentl L mit ſeinen tenRadierungszyklen, die ſtets eine Geſchichte oder Folge von Geſcheh
ni ite it den „Rett vidi Opfer“, „Au wiegen e Paraphraf über n er Farbe

u wie aus geiſkigen
ondern immer mit

rausarbeitend, Franz Servaes den erſten

500 Mark unterſchlagen zu haben. Die beiden Beamten waren
in der Rentenſtelle beſchäftigt und hatten Rentenquittungen ge
fälſcht. Die Rentenempfänger ſind nicht geſchädigt. Wohl aber
die Poſtkaſſe. Man nimmt an, daß es ſich bei den unterſchlagenen
Geldern um mehr als die 500 Mark handelt, die zunächſt
von den Tätern zugegeben wurden.

Chemnitz, 17. Februar. (Ein Bürgermeiſter als
Brandſtifter.) Nach dreitägiger Verhandlung wurde der
Bürgermeiſter von Alberode wegen Brandſtiftung zu einem
Jahr Gefängnis und drei Jahren Ehrxverluſt verurteilt.

Leheſten, 17. Februar. Wegen Mordverſuchs ver-
haftet.) In der Angelegenheit des kürzlich verſuchten Mordes
an einem 3 jährigen Kinde in Schmiedebach wurden ein unver-
heirateter junger Mann der Vater des Kindes und ſeine
Mutter unter dem dringenden Verdacht des Mordverſuchs bzw. der
Anſtiftung dazu, verhaftet.

Leipzig, 17. Februar. Gefängnis für Verbreiter
unzüchtiger Schriften.) Die truben Quellen, aus denen
Schmutz und Schund fließt, ſind n 7 aufzufinden und
deshalb geſetzlich auch kaum zu faſſen. Dies zeigte jetzt eine Ver-
un vor den. Leipziger Schöffengericht. Angeklagt war der

uchdrucker Otto Willi Kober aus Leipzig wegen Rückfalldieb-
ſtahls ſowie Verbreitung und Herſtellung unzüchtiger Schriften.
Mit ihm ſaßen noch weitere Perſonen auf der Anklagebank. Eine
Druckſchrift „Fauſt und Gretchen, eine Liebesnacht“ ſetzte Kober
ſich heimlich bei ſeinem Arbeitgeber, ließ den Satz dann ver-
ſchwinden und bei einem Buchdrucker vervielfältigen. Dann ſtellte
er noch ein ähnliches Machwerk „Die luſtige Witwe“ her. Den
Abſatz ſollte ein Händler vor allen Dingen auf Tanzſälen be-
ſorgen; er wurde aber durch Anweſenheit von Kriminalbeamten
unterbunden. Das Gericht verurteilte Kober wegen Rückfalldiebſtahls und Herſtellung und Verbreitung unſitiicher Schriften zu

zehn Monaten Gefängnis und ſprach ihm die bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren ab. Ein Korrektor,
der an dem Diebſtahl beteiligt war, erhielt ſechs Wochen Ge
fängnis, drei weitere Angeklagte kamen mit Geldſtrafen von 40
bis 300 Mark davon, der ſechſte Angeklagte wurde freigeſprochen.

Oberröblingen a. S., 17. Februar. (Auch der Dritte
t ſtgenommen.) Zur Feſtnahme der Diebe, die längere Zeit

indurch die Güterzüge auf der Strecke Halle--Oberröblingen be
raubten, erfahren wir, daß nunmehr auch die Dritte im Bunde,
der ſeinerzeit, als die Diebe geſtellt wurden, flüchten konnte, in
Nietleben verhaftet worden iſt. Es iſt der Bruder des einen der
verhafteten Spitzbuben.

Nordhauſen, 17. Februar. (Automobil gegen Bauern-
wagen.) Dienstag nachmittag zwiſchen 5 und 6 Uhr ereignete
ſich auf der Sundhäuſer Chauſſee ein Autounglück, das leicht
ſchwere Folgen hätte nach ſich ziehen können. Von der Richtung

eidehaus kommend kollidierte kurz hinter der Sundhäuſer Brücke
ein neuer N. A. G.-Wagen, der von dem Käufer abgenommen
werden ſollte, mit einem ihm entgegenkommenden Bauernwagen.Durch den Anprall wurde das in überaus ſchnellem Tempo er

rende Auto herumgeſchleudert. Alle Jnſaſſen flogen hinaus,
kamen aber, von einigen Schnittwunden abgeſehen, mit dem
Schrecken davon. Das Auto ſelbſt iſt ſtark beſchädigt, ebenſo das
Fuhrwerk.

Molmeck, 17. Februar. (Ein Bukenſtück.) Jn der Nacht
um Freitag und in der Nacht zum Montag wurden in der Schulſeahe mehrere Drähte in doppelter Stärke über die Straße ge-

ſpannt. Den Frevlern wurde es leicht gemacht, zu den Drähten
u gelangen, denn dieſe waren auf der Straße von den Hauseigen-
ümern der Anſchlüſſe liegen gelaſſen worden.

Querfurt, 16. Februar. (Balkenbrand.) Montag abend
entſtand in der Gaſtſtube des Reſtaurants zur „Reichskrone“ durch
Ueberheizung des Ofens ein Decken- und Balkenbrand. Der
Brand iſt durch unvorſchriftsmäßige Schornſteine entſtanden. Zwei
Feuerwehrleute brachten den glimmenden Brand mit einem
Minimaxapparat zum Verlöſchen. Der Schaden iſt beträchtlich.

Turnen Spiel und Sport
Dom Halleſchen Box Sport

Eine Mannſchaft der Box Abteilung des H. F. C. Wacker
war dem Rufe des V. f. B. Schönebeck folgend, nach dort ge
fahren. Drewello ſtand ſeit langer Zeit wieder einmal im
Ring. Er kämpfte im Federgewicht gegen DähneSchöne
beck und mußte dieſem einen Punktſieg laſſen. Der Wackeraner
wurde im Leichtge wicht ebenfalls geſchlagen, und zwar von
Weder-Schönebeck. Schober ſcheint in ſeiner Form zurückgegangen

3 und mußte ſeinem Gegner einen einwandfreien Punktſieg
rlaſſen.
Dagegen vermochte der Leichtgewichtler GörkWacker in

einem Kampfe gegen MuſcheeSchönebeck erneut ſeine gute

den „Brahmsphantaſien“. Allen dieſen Vlattfolgen iſt die Sehnſucht

nach einem Ausdruck jenſeits dieſer Welt gemeinſam, ein heiß
erſtrebter, niemals erreichter Ausdruck. Der Wille zur Zukunft,
der von den Mitteln der Vergangenheit nicht loskommt: ein tragi
cher Konflikt. Der ewige t zwiſchen Gedanken und Ge-
taltung, der in dem Lebenswerk Klingers ausgetragen wird.

Als Maler und Bildhauer auch ſuchte er immer über die
Grenzen der Künſte hinauszuwachſen wiederum tragiſches und
erfolgloſes Bemühen! In ſeinem großen Gemälde „Chriſtus im
Olymp“ (zu dem Richard Dehmel ſeine ſchönes Gedicht ſchrieb)
iert er den Rahmen mit lebensgroßen Plaſtiken, um ſ eine ArtGeſamitunſwert zu erreichen; er ſchafft ſeine berühmten Sta

tuen (den monumentalen Beethoven, die Amphidrite, die Salome-
büſte, die Porträtbüſte von Elſe Aſenijeff) und ſtrebt wiederum
über die Grenzen der Plaſtik hinaus, wenn er den Marmor bemalt
oder tönt, wenn er ihn mit verſchiedenen Stoffen zuſammenſtellt
und etwa mit Bronze komponiert; ſo beſchreitet er den nicht un
bedenklichen Weg, den Bereich der Plaſtik durch Materielles zu
vergrößern.

Er wollte zu vieles und zu viel. Darum gelang zu wenig.
Sein Ringen zwiſchen Gedanken und Geſtaltung, ein echt r
und ewiger Kampf, prägt ſich in der Reihe der Werke aus, dieſeinen Sebengweg bezeichnen Sie bedeuten nicht Ueberwindung

und Entſcheidung dieſes Kampfes, ſondern ſind ſelbſt noch künſt-
leriſches Ringen. Darum ward ihm, dem früher Hochgefeierten,
das traurige Künſtlerlos, bei ſeinen Lebzeiten ſchon überholt zu
werden, vergeſſen zu ſein. Von den Jmpreſſioniſten hatte er ſich

die Expreſſioniſten, denen er den Weg bereitet hatte,
ſahen in ihm den Künſtler einer vergangenen Generation. So,
en beiden Geſchlechtern ſtehend, vermittelnd einſtmals, ver-

nt ſodann, ſtarb er in der Einſamkeit auf ſeinem Landſitz
GroßJena bei

Die Stellung ſeiner Kunſt in der Geſamtheit zu beſtimmen,
dazu ſtehen wir ihm auch heute noch zu nahe; aber mit Dank er
kennen wir in ihm den großen Willen, der Unmögliches
und wir wiſſen auch heute ſchon, daß viele ſeiner Werke bleiben
werden als reichſte, ſtolzeſte Ausdrucksform eines künſtleriſchen
Willens und Ringens.

Ungedrucktes von Peſtalozzi. Die Original-Manuſkripte der
Schriften, die Peſtalozzi ſelbſt in Druck gegeben hat, ſind verloren.

enthält ſein Nachlaß in der Züricher Zentralbibliothek
und dem dortigen Peſtalozzianum neben Briefen, zahlloſen Ent
würfen und Vorarbeiten auch fertige Abhandlungen, die zu
Peſtalozzis Lebzeiten nicht veröffentlicht wurden. Dieſe ſind zum
erſtenmal für die große, bei Walter de Gruyter K Co. in Berlin
von Artur Buchenau, Eduard Spranger und Hans Stettbacher

beginnt, zeigen, wie es gerade d

d eg Beweis zu ſtellen, und errang einen einwandfreien
unktſieg.
Der mitteldeutſche Meiſter Boe r Wacker ſtand dem Leichtge

wichtler Gatz Schönebeck gegenüber. Jn dieſem ſchönſten Kampf
des Abends brillierte Boer durch ſaubere Linksarbeit und vermochte
ſo ſeinen weit ſchwereren Gegner klar nach Punkten zu ſchlagen.
MeherWacker boxte das erſte Mal im Weltergewicht gegen
NiemannSchönebeck. Nach offenem Kampfe wurde in
der dritten Runde hart am Kinn und war derart er
e daß der Ringrichter den zu Gunſten Niemanns
abbrach.

Der Weltergewichtler PaulinoWacker ſtand dem ehema
ligen mitteldeutſchen Meiſter Koch Schönebeck Der

ackeraner war heute außerordentlich hart im und hatte
ſeinen ehemals großen Gegner in der dritten Runde vollſtändig
ermürbt. Als Koch im Begriff war, aufzugeben, ertönte der Gong.

s gegebene Urteil: „Unentſchieden“ wurde der weit beſſeren
Leiſtung des Wackeraners nicht gerecht.

Es ſei darauf hingewieſen, daß die komplette erſte Kampf
mannſchaft des H. F. C. Wacker bei dem nächſten Kampfabend
dieſes Vereins, der am 7. Mär z ſtattfindet, gegen gute auswärtigeGegner im Ring erſcheinen wird. U. a. ſind re bekannte Borxer

vom Box-Klub „Heros“- Berlin verpflichtet.

Sport und Sportgeräte
Die Leipziger Meſſe als Markt der deutſchen

Sportartikelfabrikation.
Während das Turnen ſchon ſeit vielen Jahrzehnten Allgemein

gut aller Kreiſe des deutſchen Volkes geworden iſt, muß der Sport
in Deutſchland als noch jung angeſehen werden. Wir haben ihn
verhältnismäßig ſpät von den h Ländern über
nommen. Dann aber, ſeit etwa einem Menſchenalter, iſt er in
Deutſchland ſehr beliebt geworden und drang in überraſchend
ſchnellem Tempo binnen kurzem bis in alle Schichten der
Bevölkerung.

Aehnlich wie mit der Entwicklung der Turn und Sport
bewegung iſt es auch mit der Entwicklung der Turn und Sport

geweſen. Turngeräte wurden von deutſchen Firmen ſchon
eit langer Zeit in hervorragender Qualität hergeſtellt. Sport

er dagegen wurden vor allem in jenen Ländern produziert, in
nen ſich am früheſten die einzelnen Sportgattungen entwickelten.

Mit der Verbreitung des Sports in Deutſchland entſtand aber auch
in Deutſchland eine vom Ausland ung ige deutſche Sport
artikel-Jnduſtrie, die heute nicht nur den einheimiſchen rkt des
Volksſports verſorgt, ſondern ſich auch zu einer beachtlichen
Exportinduſtrie entwickelt hat.

Wie ſehr in Deutſchland an der Verbeſſerung und Vervoll
kommnung aller der Sport und Turnbewegung dienenden
e rat gearbeitet wird, zeigt ſich vor allem auf der Leipziger

eſſe, wo die regelmäßig wiederkehrenden Sportmeſſen iſſer
maßen jedesmal einen in ſich abgeſchloſſenen Zyklus für eine
Leiſtungsprüfung der deutſchen Sportartikel. und Sportgeräte
abrikation bilden. Auf der Leipziger Sportartikelmeſſe, hinterr der Reichsbund Deutſcher Sporiatitel gabrianten ſteht, erhält

gen rege e e r de bzw.ie techni u ung u eit der geſamtenSportartikelfabrikation, und zwar h der 4 keine
Art und Weiſe gleich inſtruktiv und e em zu erlangen iſt.
Hier bietet ſich der Händlerſchaft, i ondere du den
Reichsverband Deutſcher Sportgeſchäfte vertreten iſt, deshalb eine
einzigartige Einkaufsmöglichkeit, die dadurch noch beſonders vorteilhaft iſt, daß die Sportartikelmeſſe in der rege konzen

triert und in dem neuen Ring-Meßhaus untergebracht iſt, das der
größte Meßpalaſt des Konkinents iſt. Alles, was an Sportgeräten,
Sportbekleidung und Sportſchuhwerk für die verſchiedenſten Sport
arten notwendig iſt, iſt hier auf der Meſſe vertreten.

So wird auch die Leipziger Freien e, die am 6. März
t deutſche rtikelerzeugungund die ihr verwandten Fabrikationszweige verſtehen, allen An

e an individuellem Geſchmack, an örtliche und klimatiſche
rhältniſſe uſw. der einzelnen Tr von Sportmaterial

und Sportgeräten zu entſprechen und weiterhin den Anſprüchen
vollendeterer Sportmethoden uſw. in der Konſtruktion ihrer Sport
produkte nachzukommen.

Purkert Einzelſieger, Bayriſcher Ski- Verband Mannſchaftsſieger.
Bei den Länderkämpfen im Skiſpringen in Hofgaſtein

ſtarteten 49 Bewerber, darunter mehrere Landesmeiſter. Sieger
wurde Purkert (Unterpollaun) mit Note 18,611 vor Kröckel ü
ringen) mit Note 17,680 und dem neuen Deutſchen Skimeiſter
Guſtav Müller Wavriſch-8 e mit Note 17,541. Den Mannſchafts-
wettbewerb gewann der Bahriſche Ski-Verband, der bekanntlich
neuer Deutſcher Staffelmeiſter geworden iſt, mit der Note 16,532.

herausgegebene Peſtalozzi- Ausgabe ſyſtematiſch bearbeitet worden.
Der erſte jetzt erſchienene Band enthält davon bereits Tagebuch-
aufzeichnungen und mehrere Fragmente, darunter „Criton und
Thyrſis“ und „Ueber den Aufwand der Reichen“. Für die Weiter-
führung der Ausgabe, die auch Handſchriften aus anderen Viblio-
theken und Sammlungen verwertet, iſt möglichſt vollſtändige Zur
verfügungsſtellung aller noch weiter vorhandenen Schriftſtücke ſo
wie Briefe von und an Peſtalozzi dringend erwünſcht.

Wer war Ludendorff? Die Moskauer Theaterwochenſchrift
„Nowhy Sritel“ meldet in der letzten Nummer 6 unter ihren Aus
landsnachrichten folgende en „Die franzöſiſche Preſſe ver
merkt den Erfolg, den die Aufführung des patriotiſch-militariſtiſchen
Stückes „Neidhardt aus Gneiſenau“ in Berlin hat. Dem g
der Handlung nach iſt es Ludendorff, der da auf der Bühne
erſcheint. (1)

Ein neuer Muſſorgſki-Fund. Die Leningrader Kavallerie
ſchule (die ehemalige Nikolai-Gardejunkerſchule) hat dem dortigen

Konſervatorium im Archiv der Schule m Handſchriften
und Entwürfe Muſſorgſkis übergeben. r Komponiſt deſt

e ling e Aer dieſer h een en Schriftſtücke dürften wohl nur autograp biographiſchenWert haben, da Muſſorgſki damals als e ne
anwärter eben ſeinen erſten Privatunterricht im Klavierſpiel

er Kampf um die Schutzfriſt für Urheberwerke. Zur Ein
führung der fünfgzigjährigen Schutzfriſt wurde in Berlin aus den
Urheberverbänden und aus den Kreiſen der Originalverleger ein
Aktionsausſchuß gebildet. Es wurde beſchloſſen, die deutſche Re
er zu veranlaſſen, die fünfzigjährige Friſt zum Schutze der
Irheberwerke alsbald durch ſetz einzuführen und auf der

Staatenkonferenz in Rom für die internationale Einführung derzwingenden nene Schutzfriſt einzutreten.
er geſperrte Fernſprecher. Einem Le Auktionator

wurden kürzlich von einem Unbekannten drei wertvolle Platin
kolliers, von denen jedes einen Zkarätigen Brillanten in der
Mitte trug, zum Verkauf mit der Forderung angeboten, es möge
eine Anzahlung von 2000 Mark darauf gegeben werden. Außer
dem zeigte der Unbekannte einen ſt wertvollen Brillantring
und einzelne Brillanten von bis K. Karat. Der Auktionator
ſette ſich, weil ihm die Sache ver g vorkam, mit der Polizei
n Verbindung, die aber nicht zu erreichen war, weil wegen Umbau-

arbeiten der Fernſprecher des Lrirgiger oligeipräſidiums
übrigens ſeit langem das Schmerzenskind der Leipziger Polizei
geſperrt war. Inzwiſchen packte der Unbekannte ſeine Wertſachen
wieder ein und verſchwand, nachdem er offenbar gemerkt hatte,
et der Auktionator ihm nicht traute. ie jetzt heraus
ſtellt, handelt es ſich bei den vorgelegten Wertſachen wahrſcheinlichum Diebesgut, das aus einem Loleldiebſtaht hrt.

u
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Die Moabiter Aktenſchiebungen
1 Jahr Gefängnis füe Rechtsanwalt Dr. Meyer Weitere Prozeſſe in den nächſten Tagen

BDerlin, 17. Februar. Vor dem erweiterten Schöffengericht
Berlin Mitte begann am Montag vormittag die erſte Verhandlung
in der Moabiter h und zwar der Fall, an demder Berliner Rechtsanwalt Dr. Ludwig Meyer mitbeteiligt iſt.In den nächſten Wochen werden die übrigen u. die ſich um die
beiden Juſtizbeamten Juſtizinſpektor Kaht und Juſtizober-
ſekretär Roſſel gruppieren, in raſcher Reihenfolge zur Aburteilunggelangen. Am 17. e ſteht der Fall an, an dem der Aſſeſſor

a. D. Dr. Schrott ein iſt, am 21. Februar die Fälle, in die
der Bürovorſteher Dr. Hübner, verwickelt iſt und bei
denen es u. a. um die Akten des flüchtigen Bankdirektors Max

Rechtsanwalt Dr. Metzer u als er kurz vor Beginn der
Verhandlung auf die Anklagebank geführt wurde, den Eindruck
eines wahren Jammerbildes. Er iſt völlig zuſammengebrochen, totenbleich, und hat eingefallene Geſichtsgüge Auch
die beiden Juſtizbeamten, die in Moabit ſehr bekannte Kerſöntich,

keiten ſind, ſehen ſehr elend aus. Der einzige, der ſich auf freiem
Fuße befindet, iſt der Mechaniker Max Liecke, deſſen Strafakten
beſeitigt worden ſind. Die Anklage lautete gegen Pahlke auf
Aktenbeſeitigung in gewinnſüchtiger Abſicht und Be
Ferers, und zwar in zwei Fällen. Roſſel und Dr. Ludwig

eher werden der Anſtiftung zu dieſem Verbrechen, der Akten
beſeitigung ſowie ebenfalls der Beſtechung beſchuldigt. Die An-
klage wurde durch Oberſtaatsanwalt Binder vertreten, der auch
die Vorunterſuchung ſelbſt geführt hat. Es waren zehn Zeugen
und mehrere Sachverſtändige geladen.

Bei der perſönlichen Vernehmung der Angeklagten fragt zu
nächſt Landgerichtsdirektor Fielitz den Angeklagten Pahlke:
Sie beſondere Paſſionen oder koſtſpielige Verhältniſſe, die Sie auf
dieſen unrechten Weg geführt haben

Angeklagter Pahlke: Jch habe ſehr viel Alkohol getrunken
und auch einmal einen dienſtlichen Verweis bekommen.

Der Angeklagte Roſſel gab u. a. an, daß er im Felde einen
Kolbenſchlag auf den Kopf bekommen habe. Jm Dienſte habe er
nie etwas verſehen, ſondern ſei ſogar ausgezeichnet worden. Er
77 während des Krieges zeitweilig im Auswärtigen Amte be-

häftigt.
Sodann wurde Rechtsanwalt Dr. Ludwig Meyer vom

Vorſitzenden über ſeine perſönlichen Verhältniſſe befragt. Mit
teilweiſe tränenerſtickter Stimme ſtand er Rede und Antwort:
Jch hatte ſehr viel zu kun, aber keine ſehr großen Einnahmen.
Ich bin ſehr gutmütig und habe daher vielfach kein Honorar oder
nur ſehr wenig erhalten.

Vorſitzender: Wie groß war Jhr Einkommen 19267
Angeklagter Dr. Ludwig Meyer: Etwa 10 000 Mark. (Pahlke

hatte 350 M. und Roſſel 300 M. Gehalt, wie ſie auf Befragen an-
gaben.)

Liecke ſollte 26 Jahre Zuchthaus abſitzen.
Dr. Ludwig Meyer erwirkte aber noch einen Strafaufſchub bis
15. April 1927. Jetzt ſetzte die Aktion ein, durch Beſeitigung der
Akten von Liecke das drohende Zuchthaus abzuwenden.

Der Angeklagte Roſſel beſtritt, gewußt zu haben, daß die
Akten geſtohlen werden ſollten. Pahlke habe ſie ihm übergeben
und habe dabei geſagt, ſie ließen Friſt bis zum 15. Januar. Dann
habe er Dr. Meyer die Akten gebracht und dieſer habe ihm
500 Mark gegeben. Gleichzeitig habe er aber geſagt, er
werde die Akten pünktlich zurückgeben.

Nunmehr wurde Dr. Meyer vernommen. Er erklärte, daß
ſich ſein Mandant Liecke verfolgt fühle, daß ſein Strafaufſchub
nur widerruflich war. Er warf ihm (Meyer) vor, daß er nichts
für ihn getan hätte. Dr. Meyer führte dann zu ſeiner Entlaſtung
an, er habe geglaubt, in den Akten ſeien Geheimverfügungen der
Staatsanwaltſchaft geweſen und deshalb wollte er ſie nicht ord
naungsmäßig einfordern. Seine Abſicht ſei geweſen, die Geheim-
verfügungen kennen zu lernen, ohne daß die Staatsanwaltſchaft
darum wußte. Bei dieſer Gelegenheit unternahm die Verteidi
gung den erſten großen Vorſtoß

Rechtsanwalt Alsberg bat feſtzuſtellen, daß die Geheim-
verfügungen, die der Vorſitzende verleſen habe und die darauf
hinausgingen, daß Liecke auf Antrag der Staatsanwaltſchaft
nsgeheim von der Polizei beobachtet werden ſollte, unter keinen
Umſtänden dem Verteidiger und ſeinen Klienten bekannt werden
durften. Zwiſchen dem Oberſtaatsanwalt und den Rechtsanwälten
Alsberg, Werthauer und Eiſenſtedt begann nun eine längere
Kontroverſe darüber, ob die Staatsanwaltſchaft Geheimver-
fügungen zu den Hauptakten gibt, die die Verteidiger nicht ſehen

Handelsnachrichten
Balfour über die Methoden der
engliſchen Wirtſchafts-Enquete

Vor dem Ausſchuß zur Unterſuchung der Erzeugungs- und
Abſatzbedingungen der deutſchen Wirtſchaft ſprach Sir Arthur
Balfour, Präſident des britiſchen „Committee on Jndu-
ſtry and Trade“. Balfour dankte zunächſt für die Einladung
des Vorſitzenden der deutſchen Wirtſchafts-Enquéète, Reichstags
abgeordneten Lammers, der deutſchen Enquäte- Kommiſſion
einen Beſuch abzuſtatten. Alsdann entwickelte Balfour in kurzen
Zügen die Gründe, die zu der Berufung der engliſchen
Enquséste Kommiſſion unter der Regierung von
Macdonald im Jahre 1924 führten. Es iſt von Jntereſſe, daß die
Mitgliederzahl der engliſchen Enquéte eine kleine und die Auf-
gabenſtellung der Enquéte eine begrenzte iſt. Hinſichtlich des
organiſatoriſchen Aufbaues iſt zu bemerken, daß neben einem Voll
komitee fünf Untergruppen eingeſetzt wurden, für die Statiſtiken,
für den Ueberſeehandel, für die natürlichen Bedingungen der
britiſchen Jnduſtrie, für die internationalen Handelsbeziehungen
und für die induſtriellen Verhältniſſe wie z. B. Arbeiterfragen. Zu
Beginn der praktiſchen Arbeiten ſtützte ſich der Ausſchuß vor
wiegend auf alle verfügbaren amtlichen Materialien. Auf dieſem
Wege gelang es, wertvolle Unterrichtungen über den gegen
wärtigen Zuſtand der engliſchen Wirtſchaft und ganz beſonders
auch des Exporthandels zu gewinnen. Alsdann ſetzten die Ver
nehmungen der Sachverſtändigen aus den verſchiedenſten Wirt
ſchaftsgruppen ein.

Man unterſchied in England das ſogenannte formelle und
nicht formelle Verfahren. Verfahren, wobei das letzte bevorzugt
wurde, weil es die Möglichkeit eines freien und fruchtbaren Ge
danlenaustauſches zwiſchen dem zugezogenen Sachverſtändigen der
Wirtſchaft und den Komiteemitgliedern geſtattete. Seit Mitte des
Jahres 10924 iſt die Enquéète- Kommiſſion an der Arbeit. Der
Vollausſchuß hatte bis zum Januar 1927 an 68 Tagen
getagt. Das Schlußzergebnis der Unterſuchungen, Vernehmungen
und Bergtungen liegt noch nicht vor. Es wurde abſichtlich zu-
rückgeſtellt, da es ſeitens des Komitees für zweckmäßig erachtet
wird, dor der a 7 des endgültigen Berichtes alle die
jenigen Materialien egen, die zu ſeinem iunentbehrlich ſind, ihn alſo gleichſam fachlich begründen.

h n er eeree erunter dem Ueberſicht don den Ueber
ſeemärkte n and im 1098 ein unter dem Titel
„Keborſichten don den induſtriellen Beziehnungen“, Beide Werke wurden von der Regierung und der

Hoffentlich eit ſehr gut aufgenommen, Im Laufe des Februar 1027

türfen, und ob die Hauptakten Verteidigern überhaupt vor
enthalten werden. Der Oberſtaatsanwalt beſtritt das.

Die Verteidiger wollen an Hand des Vorſtoßes den Beweis
dahin führen, daß Dr. Meyer

nur die Abſicht hatte, die Akten kennen zu lernen
und ſie nicht zu beſeitigen. Dr. Meyer, deſſen Ausſagen von den
in der Vorunterſuchung gemachten Bekundung nicht unweſentlich
abwichen, wurde vom Vorſitzenden auf ſeine Widerſprüche hin

Vernehmungen fortgeſetzt „moraliſche Ohrfeigen“ gegeben habe,
ſo daß er aufs äußerſte verwirrt und niedergebrochen war.
Daraus ſeien die Widerſprücke zu erklären. Jn der jetzigen Ver
handlung ſage er die Wahrheit.

Dann wurden die Ehefrauen der Angeklagten Pahlke und

dann die mediziniſchen Sachverſtändigen gehört. Daran ſchloſſen
ſich die Schlußvorträge.

Nach längerer Beratung verkündete
folgendes Urteil

Juſtizinſpekior Pahlke und Juſtizoberſekretär Roſſel werden
wegen gemeinſamer ſchwerer Aktenbeſeitigung und wegen des
Verbrechens der Beſtechung zu je 1 Jahr 6 Monaten
Juchthaus und 300 Mark Geldſtrafe oder weiteren 30 Tagen
Zuchthaus und zu dreijährigem Ehrenrechtsverluſt verurteilt;

Rechtsanwalt Dr. Ludwig Meyer wegen Anſtiftung zur Akten
beſeitigung in Tateinheit mit Beſtechung nach 5 133 StGV.

zu 1 Jahr Gefängnis,
1 Monat 3 Wochen werden auf die Unterſuchungshaft angerechnet.
Die Beſtechungsgelder von zweimal 250 Mark werden für ver-
fallen erklärt. Der Angeklagte Liecke wird freigeſprochen.

Die Werder Aktenaffäre aufgeklärt
Berlin, 17. Februar. Das Verſchwinden von Gerichtsakten

beim Amtsgericht in Werder a. d. Havel, über das vor einiger Zeit
wiederholt berichtet wurde, iſt jetzt zum Teil aufgeklärt. Auf
Erſuchen der Oberſtaatsanwaltſchaft Potedam wurden die Berliner
Kriminalkommiſſare Braſchwitz und Zapfe vor etwa 14 Tagen mit
den Ermittlungen beauftragt. Dieſe waren ſehr ſchwierig, hatten
aber doch Erfolg und führten jetzt zur Aufdeckung von zwei
verſchiedenen Gruppen von Aktenbeſeitigungen.

Bei der erſten Gruppe handelt es ſich um das Verſchwinden
von Grundbuch-, Aufwertungs- und anderen Zivil
akten und auch einigen Strafakten. Der Verdacht lenkte ſich bier
auf einen 21 Jahre alten Walter Beck, der bei dem Amtsgericht
des Juſtizwachtmeiſters auf Probe beſchäftigt war. Dieſer ver
ſchwand, nachdem die Nachforſchungen einige Tage im Gange waren.
und ließ nichts mehr von ſich hören. Man vermutete, daß er ſich
nach Berlin gewandt habe und ſuchte ihn hier, aber vergeblich. Vor
arſtern wurde er von der Landjägerei in GroßGlienicke bei einem

Freunde ermittelt, feſtgenommen und nach Werder gebracht.
Die Berliner Beamten bhatten unterdeſſen einige der verſchwundenen

Akten in einem Keller
des Landgerichtsgebäudes in Potedam wiedergefunden, in dem alke
Affen akgelegt werden. Die Berliner Kommiſſare nahmen geſtern
Beck in ein eingehendes Verkör. Nach langem Zögern gab er die
Aktenbeſeitigung zu. Das Motiv iſt jedoch hier ein ganz anderes,
als bei den gufſehenerregenden Schiebungen in Berlin. Beck be
ſeitigte die Alkten,

um Unterſchlagungen zu verdecken.
Jn 15 Fälſen, die ihm bisher nachgewieſen wurden, haite er Be
träge von 20——80 Mark, die in den Akten gebucht waren, in feine
Taſch geſteckt. Nun wußte er, daß die Akten zur Reviſion an das
Landesgericht Potedam geken ſollten. Dadurch mußten ſeine Ver
untreuungen aufgedeckt werden. Um das zu verhindern, ließ er die
Akten verſchwinden.l Grundbuch- und Aufwer-Die zweite Gruppe betriffttunge aktien. Tie Schuldigen, die ebenfalls feſtgeſtellt und

nicht Beverhaftet wurden, ſind zwei Kan zleiange ſt ellte, t
amte. Ihr Motiv iſt noch bezeichnender. Sie beſeitigten die Akten
cus Bequemlichkeit, um ſie nicht weiter bearbeiten zu
müſſen! Dieſe beiden hatten die Akten im Keller des Amtsgerichts
gebäudes in Werder verſteckt. Ob noch andere Perſonen in Betracht
kommen, ſteht noch nicht feſt.

wird der dritte Band über die Elemente höchſter Wirt
ſchaftlichkeit in Jnduſtrie und Handel veröffent-
licht werden, der wichtige Aufſchlüſſe über die Leiſtungsfähigkeit
der engliſchen Induſtrie und des Handels geben ſoll. Etwa bis
ur Mitte des laufenden Jahres hofft die engliſche Enquéte
ommiſſion ihre Vorſtudien abſchließen und den ſogenannten

Schlußbericht vorlegen zu können.
Die Ziele, die das Komitee mit der frühzeitigen Ausgabe der

ſo eingehend aufgeſammelten Unterrichtungsmaterialien verfolgte,
beſtanden darin, die Oeffentlichkeit auf die m der Enquöte
vorzubereiten und bei ihr ein größeres ſowie verſtändigeres
Intereſſe zu erwecken. Letzteres iſt nach Mitteilung von Balfour
voll erreicht. Balfour gab ſchließlich andeutungsweiſe eine vor
läufige Ueberſicht über die Anlage des Schlußdberichtes. Voraus-
ſichtlich bringt der Bericht, wie Balfour glaubt, eine Darſtellung
von Richtlinien und Empfehlungen bezüglich der Erzeugung,
Organiſation und Abſatzregelung von Englands Jnduſtrie und

ndel, ſowie alsdann einen allgemeinen Teil, der eine Reihe von
wirtſchaftspolitiſchen Spezialthemen, ſo z. B. auch die Kartellierung
behandeln wird. Bemerkenswert iſt, daß die engliſche Enquéte
eine Betrachtung der Landwirtſchaft ausge
ſchloſſen hat. Balfour ſch' ß mit der Feſtſtellung, daß bisher
alle Berichte von ſämtlichen Mitgliedern des Ausſchuſſes in voller
Uebereinſtimmung unterſchrieben wurden und knüpfte eine Ein
ladung für den Vorſitzenden der deutſchen Wirtſchafts-Enquèéte,
Reichstagsabgeordneten Lammers, nach England an.

webſtoffe
Preiserhöhungen am deutſchen Baumweollwarenmarkt. Auf der am

16. Februar in Stuttgart abgehaltenen Induſtrie- und Handelsdörſe ſetzte
ſich die anziehende Tendenz weiter fort. Baumwollgarne ſtiegen um
1 Dollarcent pro Ka. und Gewebe um M Dollarcent ver Meter. Jm einzelnen
notierten-: Baumwollgarn e (beſte ſüddeutſche Qualitäten): Nr. 20
enci Troſſel 6—82 (59-—61) Dollarcentzs S 2,52—2,60 Mark (2,48--2,56 M.
per Ka.. Nr. 30 engl. Troſſel 74—-76 (73--75) Dollarccents 3.11-3,19 Mark
(3 07-—-3,15 M) ver Ka., Nr. 36 engl. Troſſel 76—-78 (75--77 Dollarcents

19-3.28 (3,15-8,235) Mark per Ka., Nr. 42 engl. Pincops 79-81 (78-80)
Dollarcentz S 3,32-3,40 Mark (3,28-3,36 M.) per Kg.
gewebe: (beſte ſüddeutſche Qualitäten): 68 Zim.

ans 36,42er der Meter 95 1024 (934--10) Dollarcents 40,9-48 (39,9--42)
Markt. Die in Klammern bef'ndlichen Zahlen ſind die Notierungen der letzten
Börſe. Die nächſte Börſe findet am Z. März in Stuttgart ſtatz,

re eiten F Diem produktionsderr eretnigten 247Elberfeld, der engliſchen Courtanlds- Grupoe vnd

Aenderungen nſt fich bringen. Woh
italiteniſ Snig Viscoſag dürften guchl im Zuſarimenhang mit

Liecke über den Geiſteszuſtand ihrer Ehemänner vernommen und

das Gericht ſodann laſtet, außerdem beſchloſſen,

gewieſen. Er erklärte, daß Kriminalkommiſſar Kanthack bei den

Baumwoll-Cretonnes 16/16 aus
20 er ver Meter 113 12 (1112) Dollarcents 49,5--51,4 (48, 3--50,4)
aSrk, 88 Zim. Renforce 18/18 aus 30/30er per Meter 1054--11 (1054--1)
Dollatcenta S 45.7—47,2 (448-—46, Mart, 2 Zim. glatte Kattune 19

derenFaberrten r
organſſatoriſche

der
den

e udr. Scheitt leitung

erfolgten finanziellen Stützung der italieniſchen Snig Viscoſgdemnächſt Dr. Blüthgen als Vertreter der Glangſtoffgru gen

den Verwaltungsrat der Sniag Viscoſa eintreten und in gleicher
Weiſe dürfte auch England eine Perſönlichkeit in die Leitung des
italieniſchen Werkes entſenden.

Konkurs in der NewHorker Wollwarenbranche. Die New
orker Wollwarenfirma Franz Merz befindet ſich mit 800009
ollar Aktiven und 1 Million Dollar Paſſiven in Konkurs.

Die EinheitspreisGeſchäftspläne der Rudolph Karſtadt A.
Die Rudolph Karſtadt A.-G., Hamburg, will bekanntlich ſchon ſei
einiger Zeit den Warenverkauf zu Einheitspreiſen
in ihr Arbeitsgebiet aufnehmen und hat zu dieſem Zweck die
„Epa“, Einheitepreis A.-G., Hamburg, gegründet, die den Vetrieh
dieſer Gruppe von Geſchäften des Karſtadt-Konzerns führen ſoell,
Jn der Reichshauptſtadt ſchweben zurzeit eine Reihe von Ver-
handlungen, die auf Ermietung geeigneter Ladenräume in guten
Geſchäftsgegenden anzielt. Jn der Großen Frankfurterſtraße iſt
bereits ein diesbezüglicher Abſchluß perfekt geworden. In der
Provinz ſind bereits „Epa“ Einheitepreisläden, ſo in Hamburg,
Zremen und Duisburg, eröffnet, denen drei weitere

in Harburg, Bremerhaven und Buer folgen
ollen.

lauener Spitzenfabrik A.-G., Plauen (Vog“l.). Jn der H.
wurde der Abſchluß genehmigt und Vorſtand und Aufſichtsrat ent,

das Aktienkapital von 900 000 Rm.,
autf 750 000 Rm. herabzuſetzen durch Einziehung der im Be
ſitz der Eeſellſchaft befindlichen Vorrateaktien. Die Verwaltung
teilt noch mit, daß der Umſatz im vergangenen Jahre durch Ausfall
des Exportes erheblich geringer war. Schuld trug ferner daran
beim Jnlandsmarkte die Mode und die Konkurrenz.

Liquidationskurſe per Medio Februar
Allg. Deutſch. Eb. 110 (108), Di.-Auſtr. Dmpf. 179 (175), Hamburg

Amerika Pak. 170 (175). Hamba.Südamerika Dinpf. 231 (235), HanſaDampf-
ſchiff 241 (230). KosmosDampfſchiff 170 (175). Norddeutſch. Lloyd 156 (160),
Reichsbahn Vorz.Akt. 112 (112), Barmer Bankverein 195 (185), Berlin.
HandelsGeſ. 295 (235), Commerz- und Priv Bk. 225 (218), Darmſt. und
Nationalbank 300 (294). Deutſche Bank 206 (208), Diskonto Komm. 195 (196),
Dresdner Bank 191 (190), Mitteld. Kreditbk. 202 (197), Metallbank 178 (1756),
Lelpziger ECredit 178 (182), Schultheiß-Patzenh. 375 (345), A. E. G. 173 (174),
Bergmann Elektr. 191 (190), Berl. Maſchinenbau 148 (140), Bochum Gußſtahl
194 (195), Buderus Eiſenw. 133 (142), Charlottenb. Waſſer 143 (136), Contin
Caoutchouc 134 (126), Eſſener Steinkohle 220 (207), Daimler Motoren 125
(212), Deſſauer Gas 216 (196), Dt.-Luxemburg. Bergw. 194 (213). Deutſche
Erdöl 2190 (125), Deutſche Maſchinen 133 (159), Tynamit Nobel 164 (155),
Elektr. Lieferungen 199 (201), Elektr. Licht und Kraft 200 (201), J.-G. Farben-
induſfirie 332 (325), Felten u. Guillaume 179 (172), Gelſenkirch. Bergw. 195
(196), Geſ. f. elektr. Untern. 242 (231), Hamburger El.Werk 182 (184), Har
pener Bergb, 235 (212). Ph. Holmann 194 (184), Hoeſch Eiſen u. Stahl
(209), Jlſe Bergbau 367 (287), Goldſchmidt 162 (170, Kaliw. Aſchersleben 2
(184). Klöckner Werke 191 (189), Köln-Neueſſen Bergw. 229 (217), Linke
HofmannL. 98 (95), Ludwig Loewe 324 (329), Mannesmannröhren 242 (244),
Mansfelder Bergbau 159 (152), National, Automob. 144 (120), Oberſchl.
Eiſenb.Bedarf 133 (126). Oberſchl. Kokswerke 149 (150), Orenſtein u. Koppel
148 (147), Oſtwerke 354 (296), Otavi-Minen und Eis 42 (43), Phönir-Bergbau
140 (146). Rhein Elektr.-Werk 179 (185), Rhein. Braunk. u. Br. 319 (297),
Rhein. Stahlwerke 228 (221), A. Riebeck-Montan 189 (188), Schleſ. Elektr.
u. Gas La. B. 217 (218),
(247), Schuckert u. Co. 181 (179). Siemens u. Halske 231 (213), Leonhard Tietz
342 (136), Weſteregeln Alkali 224 (191), Transradio, A.G. 156 (154), Zellſtoff
Waldhof 283 (268), Vereinigte Stahl 154 (157), Vereinigte Glanzſtoff 58
(555). Die Kurſe der vorhergehenden Termine ſtehen in Klammern,

Rütgerswerke 143 (145), Salzdetfurth Kali 28

Londoner Goldpreis. Der Londoner Goldpreis gemäß F 2 der
Verordnung zur Durchführung des Geſetzes über wertbeſtändige
Hypotheken vom 29. Juni 1923 beträgt für eine Unze Feingold
84 sh 105 pence, für ein Gramm Feingold demnach 32,7535 pene

Zum Buche Dr. Schachts
Der Inlandswechſel und der Deviſenbeſtand der Reichsbank
Das ſoeben erſchienene Buch Dr. Schachts über die „Stabili-

ſierung der Mark“ enthält eine aufſchlußreiche graphiſche Ueber-
ſicht über die wichtigſten Anlagemittel der Reichsbank. Mit Ge-
nehmigung der Deutſchen Verlags- Anſtalt Stuttgart
entnehmen wir nun dieſer graphiſchen Ueberſicht die Kurve über
den Jnlands wechſelbeſtand, weil dieſer Jnlandewechſelbeſtand
bisher inſofern unbekannt war, als im Reichsbankausweis Jnlands-
wechſel in einer Zahl zuſammengefaßt ausgewieſen werden. Aller
dings iſt bei dieſer Darſtellung zu berückſichtigen, daß in dieſem
Jnlands wechſelbeſtand auch die rediskontierten Wechſel
enthalten ſind, über die die Reichsbank bis Mai 1926 verfügte. Jn
dem Zeitraum von Mai 1926 bis November 10926 iſt nun trotz der
in dieſer Zeit eingetretenen leichten Belebung der Wirtſchaft keine
bemerkenswerte Steigerung des Jnlandswechſelbeſtandes einge-
treten. Seit November 1926, wo die graphiſche Darſtellung ab-
ſchließt, dürfte allerdings unter dem Druck der geſteigerten An-
forderungen der Wirtſchaft zum Jahresultimo eine größere Er-
höhung des Jnlandswechſelbeſtandes eingetreten ſein. Auch Ende
Januar dieſes Jahres dürfte der Jnlandswechſelbeſtand noch höher
geweſen ſein als Ende Noember 1926.
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Auf Grund der Angaben in dem Buche Dr. Schachts und
unter Benutzung der laufenden Reichsbankausweiſe iſt es nun-
mehr auch möglich, den geſamten Deviſenbeſtand der Reichsbank
annäherungsweiſe zu berechnen. Bekanntlich wurde dieſer Deviſen
beſtand unter den „Deckungsfähigen ken ege teils offen ausge
wieſen, teils war er verſteckt unter den ſogenannten „Sonſtigen
Aktiven“. Das Ergebnis dieſer Berechnungen zeigt der untere
Teil des Schaubildes. Es ergibt ſich daraus, daß der geſamte
Deviſenbeſtand der Reichsbank im September 1925 ein Mini
mum erreicht hatte und daß er dann ſehr ſchnell angewachſen
iſt und ſich im Laufe des Jahres 1926 auf der anſehnlichen Höhe
zwiſchen 700 und faſt 1000 Millionen RM. gehalten ha Es iſt

unehmen, daß ſeit November 1926 eine gewiſſe Verminderung
iſenbeſtandes eingetreten iſt.

Druck und Verlag von Otto Thele.
Leiter det Redaktien Adolf Lindemann.

Veraatwortitich für tit Aden Lindemann: ür votales Kunft und
rterhaltung: De Exrita heim: für Volkswirtſchaft and Eport; Dr Haus

ar Mineldentſchiand und der allgemeinen Teil; Dr Han
nicke Kar den Anze'gentetl- Vau Kerſen amtlich in Halle
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